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Im Zuge der Novellierung des rheinland-pfälzischen Hochschulgesetzes im  

Jahr 2010 hat das Ministerium für Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur  

ein Modellprojekt initiiert, in dem erprobt werden sollte, inwiefern auf das  

bisher gängige Kriterium der Berufserfahrung für den Hochschulzugang be

ruflich Qualifizierter verzichtet werden kann. Die im Beitrag vorgestellten  

Ergebnisse deuten darauf hin, dass für den Studienerfolg die Dauer der Be-

rufserfahrung gegenüber anderen Faktoren wie bspw. der Fachzugehörigkeit 

oder der Vereinbarkeit von Studium und Beruf eine eher nachgeordnete Rolle
  

spielt. 

Beruflich Qualifizierte im Fokus der Bildungs­
politik 

Beruflich Qualifizierte, die ihre Hochschulzugangsbe­
rechtigung über ihre berufliche und nicht über ihre schu­
lische Qualifikation erworben haben1, stehen aktuell im 
bildungspolitischen Fokus. Dabei handelt es sich nicht um 
ein völlig neues Phänomen – beruflich Qualifizierte gibt 
es schon lange an deutschen Hochschulen. Die erneute 
Aufmerksamkeit resultiert vielmehr aus einer weiteren 
Erleichterung des Hochschulzugangs, der in den letzten 
Jahren politisch forciert wurde. Wegweisend war hier der 
Beschluss der Kultusministerkonferenz vom März 2009, 
in dessen Folge die Länder den Hochschulzugang für be­
ruflich Qualifizierte sukzessive reformiert haben. Parallel 
dazu haben einschlägige Projekte sowie entsprechende 
Förderprogramme und Initiativen (z.B. der Wettbewerb 
»Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen« und die 
BMBF-Initiative »ANKOM«) die Aufmerksamkeit für die 
Gruppe der beruflich Qualifizierten erhöht. 
Fragt man nach den Hintergründen für diese Entwick­
lung, eröffnet sich eine breite Motivlage. Einerseits wird 
die weitere Öffnung der Hochschulen für beruflich Quali­
fizierte angesichts des prognostizierten Mangels an hoch­
qualifizierten Fachkräften für notwendig und im Kontext 
der Verbesserung der Durchlässigkeit zwischen beruflicher 
und akademischer Bildung als zeitgemäß erachtet. Auf der 
anderen Seite haben insbesondere die Kammern diese Ent­
wicklung mit dem Ziel vorangetrieben, die berufliche Aus­

1 Häufig werden Begriffe wie »nicht-traditionelle Studierende« (vgl. 

Wolter u.a. 2014) oder »Studierende ohne (Fach-)Abitur« bzw. »Stu­

dierende des Dritten Bildungswegs« (vgl. Freitag 2012) synonym für 

den Begriff »beruflich Qualifizierte« verwendet. 

bildung aufzuwerten (vgl. Ulbricht 2012). Dennoch han­
delt es sich bei den beruflich Qualifizierten nach wie vor 
um ein Randphänomen an deutschen Hochschulen. Auch 
wenn seit den gesetzlichen Veränderungen bundesweit ein 
deutlicher Anstieg des Anteils dieser Studierendengrup­
pe zu verzeichnen ist − von 0,6 Prozent im Jahr 2000 auf 
2,6 Prozent im Jahr 2012 (vgl. Wolter u.a. 2014, S. 18) 
– ist der Anstieg hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 
Angesichts der Diskussion um fortbestehende Hürden, die 
eine stärkere Teilhabe der beruflich Qualifizierten an der 
akademischen Bildung verhindern (vgl. Freitag 2013), 
erscheint der Vorstoß der rheinland-pfälzischen Bildungs­
politik als ein wichtiger Schritt für mehr Klarheit in der 
Debatte. 

Das rheinland-pfälzische Experiment 

Der KMK-Beschluss von 2009 hat in allen Ländern zu ähnli­
chen Regelungen geführt. So wird beruflich Qualifizierten 
mit einer Aufstiegsfortbildung nun ein unmittelbarer und 
fachungebundener Zugang zu Universitäten gewährt. Da­
mit werden sie faktisch den traditionellen Studierenden 
gleichgestellt. Alle übrigen beruflich Qualifizierten erhal­
ten Zugang zu einem fachnahen Studiengang in Abhän­
gigkeit von ihrer Berufserfahrungsdauer − diese variiert 
zwischen zwei und fünf Jahren − sowie teilweise weiteren 
Kriterien wie bspw. der Ausbildungsnote oder Eignungs­
prüfungen (vgl. Duong/Püttmann 2014). Obwohl in 
Rheinland-Pfalz seit der Novellierung des Hochschulge­
setzes im Jahr 2010 die Hürden für den Hochschulzugang 
mit einer mindestens geforderten zweijährigen Berufser­
fahrungsdauer schon vergleichsweise niedrig sind, ist die 
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Tabelle 1 

Studienverbleibquoten beruflich Qualifizierter und 

traditioneller Studierender 

Landesregierung unter Anwendung einer Experimentier­
klausel noch über diese Regelung hinausgegangen. Die Ex­
perimentierklausel sieht vor, beruflich Qualifizierte auch 
ohne Berufserfahrung für einen definierten Zeitraum zum 
Studium an ausgewählten Hochschulen2 zuzulassen (vgl. 
Berg u.a. 2014). Die Motivation des Ministeriums bestand 
darin, unter dem allgemeinen Ziel, mehr Gleichwertigkeit 
zwischen beruflicher und akademischer Bildung herzustel­
len, die Kriterien für den Hochschulzugang beruflich Qua­
lifizierter grundsätzlich zu prüfen, zu denen es bis dato nur 
wenige wissenschaftliche Erkenntnisse gab. 
Zu diesem Zweck wurde das Zentrum für Qualitätssiche­
rung und -entwicklung der Johannes-Gutenberg-Univer­
sität Mainz mit der wissenschaftlichen Begleitung des 
Modellprojekts betraut, in deren Rahmen insgesamt vier 
Kohorten dieser besonderen Gruppe der beruflich Quali­
fizierten (im Folgenden Modellstudierende) im Zeitraum 
vom Sommersemester 2011 bis Sommersemester 2014 
in ihrem Studium begleitet wurden.3 Während Kohorte 1 
damit bis zum siebten Semester begleitet wurde, liegen 
für Kohorte 4 Daten bis zum vierten Semester vor. Fokus 
der Untersuchung war – wie die Experimentklausel nahe­
legt – zu analysieren, welche Bedeutung die Berufserfah­
rung für den Studienerfolg hat. Dazu wurden zum einen 
hochschulstatistische Daten ausgewertet, welche von den 
Modellhochschulen dokumentiert wurden. Zum anderen 
wurde durch semesterweise Befragungen an sämtlichen 
Hochschulen in Rheinland-Pfalz ein Panel aufgebaut, wel­
ches die Gesamtheit der beruflich Qualifizierten umfasst. 

2 Dazu zählen die (Fach-)Hochschulen Bingen, Kaiserslautern, Koblenz, 

Mainz und Trier. 

3 Die vier Kohorten werden im Folgenden zum Studienanfangsjahr 2011 

(Kohorte 1 und 2) und 2012 (Kohorte 3 und 4) zusammengefasst. 

Forschungsdesign und Datengrundlage 

Der Studienerfolg konnte im Rahmen des Modellprojekts 
unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden. 
Die vorliegenden Ergebnisse konzentrieren sich 
1. auf den Verbleib im Studium und 
2. auf die Studienleistung unter Angabe der Semester
durchschnittsnote4. 
Aufgrund der gemischten Datengrundlage ist die Aussa
gekraft zum Zusammenhang »Dauer der Berufserfahrung 
und Studienerfolg« unterschiedlich. 
Für den Verbleib im Studium wurde die Grundgesamtheit 
der Modellstudierenden entsprechend der hochschulsta
tistischen Daten herangezogen. Diese umfasst im Studien­  
anfangsjahr 2011 62 und im Studienanfangsjahr 2012  
84 Personen. Auch wenn hier keine zusätzlichen Merkma
le kontrolliert werden konnten, erlauben die Daten den 
Binnenvergleich zwischen verschiedenen Gruppen beruf
lich Qualifizierter sowie darüber hinaus den Vergleich mit 
traditionellen Studierenden (vgl. Tab. 1). Als statistische 
Testverfahren wurden Unabhängigkeitstests nach Pearson 
(Chi2-Test) durchgeführt. 
Für die Studienleistung wurden die Befragungsdaten heran
gezogen, die im Rahmen der semesterweisen Befragungen 
erhoben wurden. Aufgrund relativ hoher Panelmortalität 
konnten die Daten nur bis zum vierten Semester ausge
wertet werden. Bis zu diesem Zeitpunkt waren bezogen 
auf den Untersuchungszeitraum noch alle Kohorten ver
treten. Über alle Studienanfängerkohorten hinweg haben 
sich an der Erstbefragung insgesamt 589 Personen betei
ligt, was etwas mehr als der Hälfte aller an einer Hochschu
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4 Die Semesterdurchschnittsnote wurde innerhalb der Befragung als 

offene Antwort erhoben, sodass eine metrische Skala mit der Spannwei­

te 1,0 bis 5,0 vorlag. 



 

 

 

 

 
 

 

 

2 6  T H E M E N S C H W E R P U N K T  B W P  3 / 2 0 1 5  

le eingeschriebenen beruflich qualifizierten Studierenden 
(N = 1.130) in Rheinland-Pfalz entspricht. In der Stichpro­
be sind bei einem Geschlechterverhältnis von 60 Prozent 
Männern und 40 Prozent Frauen 70 Prozent der beruflich 
Qualifizierten an Fachhochschulen eingeschrieben. 40 Pro­
zent studieren in einem Fern- oder berufsbegleitenden 
Studienmodell, die übrigen 60 Prozent in einem regulä­
ren Präsenzstudium. Knapp ein Drittel verfügt über einen 
Fortbildungsabschluss, und die Dauer der Berufserfahrung 
liegt im Durchschnitt bei vier bis sechs Jahren. Die Panel­
struktur erlaubt eine differenzierte Analyse auf Grundlage 
einfacher und multivariater Regressionen. 

Verbleib im Studium 

Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, gibt es ausgehend von der 
Verbleibquote geringfügige Unterschiede innerhalb der 
Gruppe der beruflich Qualifizierten sowie entlang der 
untersuchten Studienanfängerjahrgänge. Während die 
Modellstudierenden aus dem Anfangsjahr 2011 noch 
deutlich häufiger ihr Studium vorzeitig verlassen als die 
übrigen beruflich Qualifizierten, liegen sie im Studienan­
fängerjahrgang 2012 mit einem Anteil von 71,4 Prozent 
bis zum Ende des 4. Semesters nur noch geringfügig unter 
der Verbleibquote der übrigen beruflich Qualifizierten von 
73,5 Prozent. Gemessen am Chi2 finden sich jedoch weder 
insgesamt (alle Kohorten bis zum 4. Semester) noch für 
den letzten Erhebungszeitpunkt (getrennt nach Studien­
anfängerjahr) statistisch signifikante Unterschiede unter 
den beruflich Qualifizierten. Im Vergleich aller beruflich 
Qualifizierten gegenüber den Studierenden mit (Fach-)Abi­
tur zeigt sich schließlich nur für das Studienanfängerjahr 
2011 ein bedeutsamer Unterschied. Bei einer Differenz von 
rund zehn Prozentpunkten bis zum 4. Semester verlassen 
die beruflich Qualifizierten im Vergleich zum späteren 
Jahrgang signifikant häufiger das Studium als die tradi­
tionell Studierenden (2011: Chi2=6,104; p=,013 gegen­
über 2012: Chi2=,820; p=,365). 

Studienleistung 

Zur Überprüfung des Zusammenhangs zwischen der Be­
rufserfahrungsdauer und der Semesterdurchschnittsnote 
wurden einfache (Modell 1) und multivariate lineare Re­
gressionsmodelle (Modell 2) geschätzt. In das multivaria­
te Modell gingen neben der Dauer der Berufserfahrung 
weitere Merkmale wie etwa der Hochschultyp oder die 
Ausbildungsnote sowie Soziodemografika als Kontrollbe­
dingungen ein (vgl. Tab. 2). Obwohl sich die Befragung 
ausschließlich an die Gruppe der beruflich Qualifizierten 
richtete, können darüber hinaus Aussagen über die Gleich­
wertigkeit schulischer und beruflicher Zugangswege 
getroffen werden. So hat sich als ein Nebeneffekt der er­

weiterten Hochschulöffnung gezeigt, dass ein nicht uner­
heblicher Teil der beruflich Qualifizierten, die sich formal 
über ihre berufliche Qualifikation immatrikuliert haben, 
ebenfalls über eine schulische Hochschulzugangsberechti­
gung verfügt (vgl. Grendel u.a. 2014, S. 49). Im Rahmen 
der Stichprobe betrifft dies 30 Prozent, die als »besondere 
Kontrollgruppe« in das Modell aufgenommen wurden. Da 
diese Gruppe über beide Voraussetzungen verfügt, ist es 
anders als bei regulär Studierenden ohne berufliche Quali­
fikation möglich, den tatsächlichen Vorteil des (Fach-)Abi­
turs gegenüber der Berufserfahrung zu bestimmen. 
Bei einem Mittelwert in der Semesterdurchschnittsnote 
zwischen 2,1 und 2,4 über alle untersuchten Erhebungs­
zeitpunkte zeigt sich in Modell 1 ein durchgehender und 
signifikanter Effekt derart, dass mit zunehmender Dauer 
der Berufserfahrung auch der Studienerfolg zunimmt. Un­
ter Einbezug der Kontrollvariablen relativiert sich dieser 
Zusammenhang insbesondere in späteren Semestern. Es 
wird deutlich, dass andere Faktoren für den Studienerfolg 
bedeutsamer sind. Hier erweisen sich die Ausbildungs­
note und die Fachzugehörigkeit durchgehend als robuste 
Effekte. Entsprechend sind die Studienerfolgschancen für 
beruflich Qualifizierte in den Sozial- und Wirtschaftswis­
senschaften besser als im MINT-Bereich. Ebenso erreichen 
beruflich Qualifizierte eine umso bessere Studienleistung, 
je besser ihre Abschlussnote in der Ausbildung war. Da­
rüber hinaus erweist sich die Vereinbarkeit von Studium 
und Beruf als ein wichtiger Aspekt für den Studienerfolg. 
Der Vergleich verschiedener Zugangswege – mit und ohne 
(Fach-)Abitur – zeigt schließlich, dass der Zusatznutzen 
der Hochschulreife nicht durchgehend ist. So können 
(Fach-)Abiturienten vor allem im ersten und im vierten 
Semester von ihrem schulischen Wissen profitieren, in den 
übrigen Semestern ist jedoch kein Vorteil erkennbar. 

Diskussion und Ausblick 

Abschließend stellt sich die Frage, welche Schlussfolge­
rungen die Ergebnisse im Hinblick auf das Festhalten an 
dem Kriterium Berufserfahrung für den Hochschulzugang 
beruflich Qualifizierter zulassen. Die wissenschaftliche 
Antwort fällt gemischt aus. Zunächst lässt sich feststellen, 
dass die Dauer der Berufserfahrung für den Studienerfolg 
durchaus relevant ist, und zwar vor allem im Hinblick auf 
die Vorhersage der Studienleistung; hinsichtlich des Ver­
bleibs scheint sie weniger bedeutsam. Für Letzteres ist die 
Aussagekraft jedoch aufgrund der rein bivariaten Analyse 
nur bedingt belastbar. Plausibel ist aber, dass ähnliche Fak­
toren, die die Studienleistung beeinflussen, auch beim Ver­
bleib eine Rolle spielen bzw. beide Aspekte in einem engen 
Zusammenhang stehen. Letzteres war aufgrund methodi­
scher Grenzen nicht überprüfbar. 
Darüber hinaus ist die Stärke des Einflusses der Dauer der 



 

B W P  3 / 2 0 1 5  T H E M E N S C H W E R P U N K T  2 7  

Tabelle 2
 

Einfluss der Berufserfahrungsdauer auf die Semesterdurchschnittsnote* 


Berufserfahrung zu berücksichtigen. Hier hat sich in Be­
zug auf die Semesterdurchschnittsnote gezeigt, dass sie 
vor allem im ersten Semester von Bedeutung ist, wo sie 
partiell auch Vorteile traditioneller Studierender ausglei­
chen kann, die insbesondere zu Studienbeginn und in Stu­
dienabschnitten mit vermeintlich stärkerer theoretischer 
Ausrichtung von ihrem schulischen Wissen profitieren. 
Insgesamt sowie im späteren Verlauf scheinen aber ande­
re Faktoren für den individuellen Studienerfolg bedeut­
samer zu sein. Dies betrifft vor allem die Fachgruppe und 
die Ausbildungsnote, die sich durchgehend als starke Prä­
diktoren der Studienleistung erweisen, aber auch spezifi­
sche Rahmenbedingungen, wie etwa die Vereinbarkeit von 
Studium und Beruf. Auch wenn gewisse Selektionseffekte 
aufgrund des Paneldesigns nicht ausgeschlossen sind, so 
deuten die Ergebnisse in der Tendenz darauf hin, dass vor 
allem mit Blick auf diese Faktoren Veränderungen vorge­
nommen werden müssten. In Bezug auf die Fachwahl hie­
ße das beispielsweise, dass zu überpüfen wäre, in welchen 
Studiengängen auf die Berufserfahrung verzichtet werden 
kann und in welchen nicht. Ein weiterer Aspekt betrifft 
die Vorbereitung auf das Studium und damit verbundene 
Angebote, die besonders in MINT-Fächern von Bedeutung 
sind. Wie aus Gesprächen mit Studierenden hervorgeht, 
die im Rahmen der Evaluation ergänzend geführt wurden, 
sind es häufig das fehlende Oberstufenwissen (bspw. in 
Mathematik) und ein Defizit an Lerntechniken im Hinblick 
auf selbststrukturiertes Lernen, die den Studieneinstieg er­
schweren. Schließlich lässt sich zur besseren Vereinbarkeit 
von Studium und Beruf an entsprechende Anpassungen 
denken. Die Ergebnisse hierzu unterstreichen die beson­
dere Situation der beruflich Qualifizierten, von denen drei 
Viertel auch während des Studiums weiterhin erwerbstätig 

sind. Berufsbegleitende und Fernstudienmodelle sollten 
dementsprechend zukünftig weiter etabliert werden. 
Im Einklang mit den vorliegenden Ergebnissen hat das 
Land Rheinland-Pfalz entschieden, in Studiengängen, die 
unter Berücksichtigung der für den Studienerfolg entschei­
denden Faktoren geeignete Rahmenbedingungen bieten, 
auf die zweijährige Berufserfahrung zu verzichten. Bis zur 
erneuten Änderung des Hochschulgesetzes wird der Hoch­
schulzugang für beruflich Qualifizierte weiterhin unter An­
wendung der Experimentierklausel erprobt. s
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